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Redaction und Expedition: Buchh 


' Die Kloſter⸗ Ruine. 
(Fortſetzung.) 


Noch ausführlicher als Wilhelm ſchrieb Fritz Höier dem ehrwuͤrdigen Oheim 
und nicht ſeltner dem fernen Freunde — dieſer gehörte zu feinen innigften Freun⸗ 
den. Indeſſen ſpuͤrte man doch, jemehr die Zeit des Offizierexramens heran- 
nahte, eine gewiſſe Aengſtlichkeit in ſeinen Briefen. Gern haͤtte er Wilhelm 
gerade ausgefragt, wie es um ſein Herz ſtehe, aber dieſer Punkt war gar zu zart 
und wenn er den Freund nach ſich ſelbſt beurtheilte und dabei die freilich ſeltener 
gewordenen Aeußerungen Über Louiſe beruͤckſichtigte, ſo mußte er ſich darauf 
gefaßt machen, feine füßefte Hoffnung aufzugeben, denn mit Wilhelm konnte 
und durfte der edle, beſcheidene Fritz ſich nicht vergleichen. Endlich kam eines 
Tages ein Brief von dem Erſteren, bei welchem des Juͤnglings Muth ſich von 
Brand. erzählte ihm im Vertrauen einige Hauptzuͤge von feiner 
Liebesgeſchichte mit der Tochter des Schuſters, und Fritz konnte aus Allem 
ſchließen, daß Wilhelm, wenn er noch etwas mit ſeiner Neigung fuͤr Louiſen 
meinte, deren er auf dem naͤmlichen Blatte erwähnte, ihrer nicht mehr werth 
wäre. Jetzt fuͤrchtete Hoͤier nur, daß Louiſe ihn nicht mehr lieben moͤchte. Da 
trat eines Morgens ein Dienſtmaͤdchen zu ihm ein mit einem Briefe von dem 
Prediger. „Randi, Randi! biſt Du's wirklich!“ rief Höier ſeelenfroh. „Wie 
kommſt Du hierher? Wie lebt Luiſe — Demoiſelle Ritter meint' ich — und 
ihre Mutter? Wie geht's meinem Oheim, wie ſteht's zu Hauſe? — Als von 
Randi, welche mehre Jahre lang der Ritter gedient hatte, das Meiſte oberflaͤch⸗ 
lich beantwortet worden, erkundigte ſich Fritz genau nach Louiſen. Das Maͤd⸗ 
lichkeit, von Louiſens Einſamkeit und ihrer nicht gluͤcklichen Lage; ſchließlich ließ 
ſie auch ein paar Worte fallen uͤber die Innigkeit, mit welcher die Mamſell noch 
immer an ihrem Jugendfreund haͤnge und wie ſie insbeſondere von dem Lieu⸗ 
tenant mit Waͤrme rede. 

Mit ſteigender Aufmerkſamkeit lauſchte 
wohl,“ fügte das Dienſtmaͤdchen hinzu, „ daß der Lieutenant fie ſchon laͤngſt 
vergeſſen habe und ſagte deswegen oft, daß es Unrecht fei, jetzt fo viel an ihn zu 
denken, da fie vielleicht bald genoͤthigt wuͤrde, ihre Hand zu verſchenken.“ 

„Was?“ unterbrach ſie Fritz, indem er ganz blaß wurde. a h 

„Ach, Herr Lieutenant! Was foll fie thun? der Ritter droht; ſelbſt hat ſie ja 


Hoͤier. Freilich wüßte Mamſell Louiſe 


3 worauf ſie bauen darf, und ſie iſt wohl jung und huͤbſch, aber heira⸗ 

t en — — “ 

„Und wen denn?“ — . 

„J nun, den reichen Landkraͤmer Holt. Ja es iſt wahr, Sie kennen ihn 
nicht; er kam ins Dorf, nachdem Sie weggereiſt waren. Ja es hat ſich da 
Mancherlei in den Jahren veraͤndert.“ 

„Sie liebt ihn alſo nicht?“ 

„Ah Gott behüte! nein, er iſt keinesweges liebenswuͤrdig.“ 

VO mein Gott, Randi! liebe Randi! Ich kann nicht an Louiſe ſchreiben; 
ich habe verſprochen — hör’ ſchreibe Du, daß 
halb einiger Monate Offizier werde, das ſie ihrem Jugendfreunde 
muß! Bitte ſie, den Landkraͤmer laufen zu laſſen! Willſt Du?“ 

Randi verſprach es, und am folgnden Tage ſchrieb ſie einen Brief an Louiſe, 
den er ſelbſt auf's Poſthaus brachte. Nach Verlauf einiger 
die nun als Weberin auf einem Hofe in der Nähe von Chriſtiania diente, 
Hoier, daß fie freilich nichts ſagen duͤrfe, aber doch dem Lieutenant verſichern 
könne, Louiſe werde frei ſein, frei bleiben und ihn nie vergeſſen. 

Nach Verlauf von einigen Monaten ging Hoͤier getroft zum Examen. 
erhielt ein vortheilhaftes Zeugniß ſeiner Geſchicklichkeit und Tuͤchtigkeit und 
nach feinem Standquartier, welches für ihn das angenehmſte 
war, denn es war feine Heimath. — 


ich ſie innig liebe, daß ich inner⸗ ihr, daß 
getreu bleiben weſen fei. 


Wochen ſchrieb Randi, er ſelbſt ſich uͤberlaſſen geweſen. der ge 
an ſein phyſiſches, moraliſches, intellectuelles Daſein bekuͤmmert und nur wenigen 


Er immer in der naͤmlichen Lage wie in ſeinem dreißigſten. 
eilte Unterricht und Examen vorbereitungen. 
im ganzen Lande eine Promenade nach Friedrichsberg, jeden 
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Maͤchtig war der Eindruck, welchen Line Borth auf Wilhelm gemacht hatte. 
Oft entwarf er Plaͤne, um die zufaͤllige Bekanntſchaft fortzuſetzen, und bekaͤmpfte 
wiederum das unbeſonnene Verlangen, bis endlich ein Zufall ihn mit ihr zuſam⸗ 
menführte. An einem ſturmvollen Winterabend kam Brandt aus dem Schau⸗ 
ſpielhauſe. Ploͤtzlich hörte er das aͤngſtiiche Rufen eines Frauenzimmers, wel⸗ 
ches von dem wilden Geſchrei zweier engliſcher Matroſen uͤbertaͤubt ward. 
Schnell trat er hinzu und fragte, was es gaͤbe. Da ſtieß das Maͤdchen ſeinen 
Namen aus, und in ernſtem Tone rief Wilhelm: „Dieſes Mädchen iſt meine 
Verwandte. Aus dem Wege! Den Erſten, der ſie anzuruͤhren wagt, werde ich 
dermaßen zeichnen, daß er an mich denkt.“ s 

Dieſe nachdruͤcklichen Worte brachten die rohen Menſchen außer Faſſung. 
Sie machten Platz und erſt, als er des Frauenzimmers Hand ergriffen hatte 
und weggehen wollte, ließen ſie ſich wiederum in einen Strom von Zweideutig⸗ 
keiten aus. Sie verfolgten mit Hohngelaͤchter das Paar und Wilhelm war 
daher genoͤthigt, dem zitternden Frauenzimmer Sicherheit in ſeiner Wohnung 
anzubieten. — Nur noch einige Schritte und fie ſtanden in feinem Zimmer. 
„O Gott, Herr Brandt, wie foll ich Ihnen danken?“ ref Line Borth und kuͤßte 
mit Thraͤnen in den Augen feine Haͤnde. 3 

„Line Borth, ſind Sie's wirklich? O, wie froh bin ich, daß ich Ihnen habe 
helfen koͤnnen!“ antwortete Wilhelm feurig und druͤckte ſie an ſeine Bruſt. 

„Wollen Sie mir nun noch die Güte erzeigen und mich bis an die Ecke be⸗ 
gleiten? denn wenn ich erſt in der großen Straße bin, ſo hat es keine Noth,“ 
fagte Line beſcheiden nach einer Pauſe. 

„Gern, aber wollen Sie meinem Rathe folgen, fo warten Sie noch ein 
Viertelſtuͤndchen hier, damit Sie ſicher find, nicht wieder auf die wilden Men⸗ 
ſchen zu ſtoßen.“ 5 

Ungern und verlegen gehorchte Line, denn Brandts Auge ruheten flammend 
auf ihrem Geſichte. „Ach, waͤre ſie nur nicht die Tochter eines Schuſters!“ 
feufzte er leiſe. — „Und wäre Louiſe nicht!“ fuͤgte er kalt hinzu. — Nun erzählte 
fie ihm, daß fie dieſen Abend bei einer Tante zugebracht hätte, weil ihr Vater 
bei einem Zunftgelage waͤre. „Nun ſo haben Sie keine Eile,“ ſagte Brandt 
unvorſichtig, denn in demſelben Augenblicke ſprang ſie feuerroth auf. h 
wahrhaftig, Herr Brandt, ich muß gleich gehen!“ „Ohne Begleiter?“ fragte 
er ein wenig verletzt. — Aber mit holder Freundlichkeit ſahe ſie ihn an und nahm 
ihren Hut. — „Sie wollen mich ja geleiten?“ — Er folgte. Arm in Arm 
wanderten ſie unter dem Regenſchirm durch das dichte Schneegeſtoͤber und bei 
Linens Thür angelangt, druͤckte er ſtillſchweigend ihre Hand. Er wollte Etwas 
ſagen, aber die Lippen verſagten ihm den Dienſt und Line dankte ihm in der 
ſchon geöffneten Hausthuͤr, als er durch einen Blick auf das Haus ploͤtzlich eine 
Entdeckung machte, die ihm in dieſem Augenblicke die liebſte von der Welt war. 

„Sagen Sie mir, wohnt der Candidat Linow nicht hier?“ 

Sie bejahte es und nach einigen kurzen Fragen uͤber das Befinden des alten 
ſchwaͤchlichen Literaten, durch welche Brandt erfuhr, daß Line ihm aufwarte, 
empfahl er ſich, indem er ihr beim Abſchiede einen Gruß an ſeinen alten Freund 
auftrug und das Verſprechen hinzufuͤgte, ihn bald zu beſuchen. 

Das Mädchen ging mit glühenden Wangen in ihr Zimmer; wohl ahnte 
fie die Urfache des Verſprechens an den fteifen, alten Buͤcherwurm ge⸗ 

Uebrigens kannte Brandt „feinen alten Freund Linow“ nicht viel 
mehr als unſere Leſer. Linow's geiſtiger Reichthum bildete zu ſeinem hoͤchſt ver⸗ 
nachlaͤſſigten Aeußern einen auffallenden Contraſt. Seit dem Knabenalter war 
Niemand in der ganzen Welt hatte ſich um 


Menſchen mag der Weg zur Kenntniß fo dornenvoll und ſteil geweſen fein, als 


ihm; dennoch wanderte er unverdroſſen. Fünfundſunzig Jahr alt war er ne 
| Er ernaͤhrte ſich durch 
Jeden Sonntag Nachmittag machte er 
Mittwoch trank er einen Humpen 
alten Wein in einem Weinkeller, um die Zeitungen der vergangenen Woche zu 
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leſen und jeden zweiten Montag tauſchte 
bliothek um. Der einzige Schmuck in ſeiner kleinen dunklen Zelle war die Sil⸗ 
Houette einer Dame, die eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Fräulein Amalie 
Lemm hatte. Wenn er ſie mitunter mit ſeinen matten Augen anſtarrte, wur⸗ 
den ſie von einem feuchten Nebel verdunkelt und er zog die Augenbrauen mit 
einem ſtillen Seufzer dicht zufammen, Brandts Bekanntſchaft mit Linow war 
ſehr unbedeutend. Er hatte früher bei ihm Unterricht genommen und war ihm 
fpäter ein paar Mal im Friedrichsberger Garten begegnet. Wenige Tage nach 
jener Abendſcene klopfte er an ſeine Thür. 


2 

Mit ungeheuchelter Freude bewillkommte Lin ow den Eintretenden, ſaͤuberte 
ſchnell einen Stuhl von Büchern und zog ihn an den Tiſch. „Jungfer Borth 
hat mich vor einigen Tagen mit einem Gruß von Ihnen erfreut. Sein Sie 
mir herzlich willkommen.“ Brandt ſchuͤtzte eine gelehrte Auskunft vor, um die 
er Linow bat, der fie bereitwillig mit großer Gelehrſamkeit ertheilte, ohne zu 
ahnen, wie ſehr er feinen Zuhörer langweile. Als er zu Ende war, ſagte 
Literatus: „Nun laſſe ich Sie nicht wieder weg, Sie ſelten er Vogel. Das 
heißt,“ fuhr er beſcheiden fort, „ich moͤchte mir gern Ihre Geſellſchaft auf ein 
Stuͤck Butterbrodt erbitten; aber freilich — Sie ſind eines Beſſeren gewohnt 
und“ — er ſah ſich um — „hier iſt es nicht grade ſehr einladend. Darf ich?“ 

Wilhelm nahm die Einladung an und freudig kroch der alte Junggeſelle 
aus ſeiner niedrigen Thuͤr, um Beſtellungen zu machen. Endlich kam er zu⸗ 
ruͤck mit einer Flaſche Doppelbier und zur großen Freude ſeines Gaſtes trat gleich 
darauf Line ſchuͤchtern ein mit Brot, Butter und Kaͤſe. Brand ergriff begierig 
die erwuͤnſchte Gelegenheit und waͤhrend Linow die alten Fuͤße unter einem 
Feldtiſche zurecht ſtellte, hatte er eine Menge nichts⸗ oder vielſagender Worte 
mit dem Maͤdchen gewechſelt. 
Noch ſpaͤt am Abend ſaßen Linow und Brandt, ſo verſchieden an Alter und 
Lebens anſchauung, beiſammen, die Unterhaltung ward immer lebhafter und als 
man ſich trennte, gab man ſich gegenſeitig das Verſprechen eines baldi— 
gen Wiederſehens. — Linow kam auch mitunter, obgleich ſelten, zu Brandt, 
deſto öfter beſuchte der Letztere ihn und fühite ſich für die zuweilen et⸗ 
was laͤſtige Unterredung entſchaͤdigt, wenn er Line zu ſehen bekam. Nach 
Verlauf einiger Monate wurde Linow bettlaͤgrig. Die Freundschaft rief Brandt 
an das Krankenlager, an welchem die ſorgſame Line ihre freien Stunden mit der 
Pflege des alten Literatus zubrachte und ſeine duͤrftige Lage gab Brandt einen 
Vorwand ohne Borth und ſeine Tochter zu kraͤnken, die Lage Aller zu verbeſ⸗ 
ſern. Bald ruhte die arme Line vertraulich an Brandts Bruſt und hing mit 
flammender Leidenſchaft an dem ſchoͤnen gefaͤhrlichen Juͤngling. Seine Liebe 
war nur eine verfeinerte Sinnlichkeit, denn Louiſens holdes Bild ſchwebte noch 
immer vor ſeiner Seele. Daß Line eine Hoffnung auf ſeine Hand naͤhrte, die 
er, ſelbſt wenn Louiſe nicht geweſen waͤre, nimmer erfüllt haben würde, konnte 
er nicht mehr zweifeln und dieſer Gedanke beunruhigte ihn oft. Nach Linows 
Herſtellung waͤre es Brandt moͤglich geweſen, ſich ihrem Umgange zu entziehen, 
hundert Mal wollte er es thun, aber ſein Entſchluß gelangte nicht zur Reife. 
Uebrigens wußte Niemand weiter von dieſer Liebes geſchichte als Doier, dem er 
in einem unuͤberlegten Augenblicke den Zuſammenhang geſchrieben hatte. — 
Daß er Johannes Ritter nicht in eine Geſchichte einweihete, die fo wenig zu ent⸗ 
ſchuldigen war, verſteht ſich von ſelbſt. Dazu kam noch, daß Johannes die 
meifte Zeit auf dem Comtoir des Banquier Lemm zubrachte. — Wir erinnern 
an jenen Abend, wo Brandt nach beendigtem Examen an dem Arme Ritters 
nach dem Landgute deſſelben hinaus wanderte. Stillſchweigend, aber in froher 
Stimmung kehrten die Freunde im Zwielicht des ſchoͤnen Herbſtabends nach der 
Stadt zurück. Ritter zuͤndete Licht an und ſetzte ſich an den Schreibtiſch. An 
Louiſen, nicht wahr? fragte Brandt. Johannes nickte freundlich. Mit einiger 
Bewegung betrachtete Brandt den bluͤhenden Juͤngling, der ihn ſo lebhaft an 
Louiſe erinnern mußte. Alle Gefühle der Sehnſucht und Liebe wurden maͤchtig 
in ihm aufgeregt. Er ſetzte ſich ans Pult und ſchrieb einen glühenden Brief. 
Er erinnerte ſich an die ſo gluͤckliche Vergangenheit, malte die Zukunft in hellen 
freundlichen Bildern; den folgenden Morgen, da er noch einmal wohlgefaͤllig 
Alles durchlas, empfing er einen Brief von Hoͤler. Fritz ſchrieb, daß er als 
Offizier bei einer Compagnie angeſtellt fei, die in der Heimath laͤge, daß er mit 
ihrer gemeinſchaftlichen Jugendfreundin verlobt, die Verwaltung des Hofes der 
Tante übernommen habe, und nur auf die Zuruͤckkunft Wilhelms warte, um 
Hochzeit zu geben. 

Ein Strom von bittern Thraͤnen entfloß Brandt's Augen. 
er nach feinem Hut und eilte in Sturmſchritten hinaus. Als 
wieder in fein Zimmer trat, 


Schnell griff 
er erhitzt und muͤde 
nahm er mit ruhiger herzlicher Miene die Freun⸗ 
des hand, welche Johannes mit thraͤnenvollem Blick ihm reichte; denn dieſer 
hatte ebenfalls einen Brief von feiner Schweſter mit der Verlobungsanzeige 
empfangen. Ruhiger uͤberdachte Wilhelm jetzt Hoͤiers Schreiben. „Fritz hat 
Recht,“ ſagte er leiſe, und vielleicht — vielleicht könnte ich mit Line gluͤcklich 
werden. Aber daß Louiſe — ja das verdient beſtraft zu werden.“ — In ſol⸗ 
cher Aufwallung nahm er den am vorigen Tage geſchriebenen Brief, datirte ihn 
zuruͤck und schickte ihn gleich ab. Der einzige Umgang, welchen Wilhelm nun 
ſuchte, war Linow, der ſich feiner mit ſo inniger Waͤrme annahm und bei jeder 
Gelegenheit ſo ſehr bemuͤht war, ihn zu zerſtreuen, daß Brandt unmoͤglich fein 
gutes Herz verkennen konnte, welches, von einem gebildeten Verſtande geleitet, 
einen Reichthum entfaltete, der ihre Unterhaltungen im hohen Grade anziehend 
machte. Eines Abends, da fie nach alter Gewohnheit ziemlich lange im Zwier 
lichte ſaßen, nahm Linow die kleine Silhouette von der Wand, gab ſie dem 
Freunde und fing an zu erzählen. 8 


er Bücher in der großen Böniglichen Bi⸗ 
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Wir kehren zu einer früheren Zeit zurück. Der Verluſt der beiden Freunde 
war für Louiſe größer geweſen, als fie gedacht hatte. Sie verlor an ihnen nicht 
nur den einzigen Umgang, ſondern zugleich ihren Lehrer und Leiter; denn ſie 
hatte zwar Manches gelernt, aber Nichts, welches durch eigene Pflege Reife er⸗ 
langen konnte. Ihre haͤusliche Lage war keinesweges angenehm; die kraͤnkliche 
Tante war muͤrriſch und ziemlich roh und Louiſe mußte oft die übte Laune der’ 
ſelben bitter empfinden. Fuͤr Louiſen waͤre es in der That beſſer geweſen, wenn 
einer von den Vettern mit ihr verlobt worden waͤre; ein gebildeter Briefwechſel 
wuͤrde ihre Stuͤtze geweſen ſein. Sie ſchrieb zwar mitunter indirect an Wil⸗ 


helm, denn ſie wußte, daß Johannes ihn jeden Brief leſen ließ, und eben fo 
empfing ſie manchen Gruß und manche Nachricht von Wilhelm durch ihren 
Bruder. Aber mit jedem Jahre wurden ihre Bri fe nichtsſagender und leerer. 
Höier ſchickte ihr immer durch den Prediger die freundſchaftlichſten Grüße; da 


der Tante eingetreten war, 


aber Louiſe ihn nur felten beſuchte, weil eine Spannung zwiſchen ihm und ihrer 
bekam fie dieſelben natuͤrlicherweiſe auch nur ſelten. 


Foriſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Statiftit der Vergnügungen 
5 im 


Monat Juni, (vom 15. bis 30.) 


Montag den 16. Juni: Being: 15 Wurſt⸗Ausſchieben und Konzert bei Seifert in 
rüneiche. 
Ausſchieben und Konzert bei Woiſch. 
Großes Konzert der Stevermaͤrtiſchen Muſikgeſellſchaft. 
Konzert von Spielmann auf dem Oberſchleſ. Eiſenbahnhof. 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben bei Naumann. 
Großes Trompeten: Konzert bei Sauer, 
Nachmittag⸗Konzert der Breslauer Muſikgeſellſchaft in Golb⸗ 
ſchmiede. 
Tanz: in allen ſtadtiſchen Zanziälen. 
Dienſtag den 17. Juni: Gr. bes Konzert der Steyermärker. 
Großes Trompeten Konzert bei Kutzner. 
Mittwoch den 18. Juni: „ der Breslauer Muſikgeſellſchaft in Gold⸗ 
miede. 
A Conzert von Költlitz bei Kutzner, neb Garte . 
im Schwellen hanf. s Fang 
‘ der Stepermaͤl ker nebft Brillantfeuerwerk. 
Donnerſtag den 19. Juni: Großes Konzert und Schlachtmuſik, Brillant⸗Feuerwerk und 
Steigen der Fontaine, bei Hartmann. 
Freitag den 20, Juni: Fiſcheſſen in Brigittenthal. 
Militair⸗Conzert bei Kutzner. 
Sonnabend den 21. Juni: Horn⸗Konzert bei Quiltau. x 
2 Inſtrumental-Konzert von Köͤttlitz bei Kutzner. 
Großes Abend⸗Konzert der Steyermarker. 
Großes Konzert bei Kutzner. 
Großes Tlempeten⸗ Konzert auf der Wilhelms hoͤhe bei Salz⸗ 
runn. 
Großes Trompeten⸗Konzert 
3 85 


Sonntag den 22. Juni: 


im Buchenwald bei Trebnitz. 
* E im Schweizerhauſe. 
er a der Breslauer Muſikgeſellſchaft in Gold⸗ 
miede. 
Großes Ausſchieben bei G. Hentſchel. 
Fruͤh⸗ und Nachmittag⸗Konzert in Fuͤrſtensgarten. 
Sodiaufen bei Bartſch in Treſchen. 
Blumenkranz, Tanz und Haubenrennen bei Boldt in Grüneiche. 
Konzert und Gartenbeleuchtung bei Springer (Weiß'ſches Lokal). 
Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben und Garten⸗Konzert bei Hide 
brand in Hünern. 
Tanzmuſit bei Kuhnt in Roſenthal. 
\ Fleiſch- und Wurſt⸗Ausſchieben bei Warkotſch in Höſchen. 
Konzert und Tanzvergnuͤgen in Catlern. 8 
Konzert bei Naumann. 
Tanz: in allen ſtaͤdtiſchen Tanzſälen. - 
Großes Trompeten: Konzert und Illumination auf der Wilhelms⸗ 
höhe bei Salzbrunn 
Wurſt⸗Abendeſſen, Konzert und Gartenbeleuchtung bei Woiſch. 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben b.i Naumann. 
: * . in Brigirtenthal. 
Großes Trompeten⸗Konzert bei Sauer. 
Fleiſch⸗ und Wurſt,Ausſchieben bei Kalewe: 
Großes Abend⸗Konzert der Steyermarker. 
Tanz: in allen ſtöͤdtiſchen Jaazſalen. 
Großes Gartenfeſt der Steyeriwarkir und Feuerwerk. 
Oroßes Trompeten⸗Konzert bei Kutzner. 
Konzert in Goldſchmiede. 2 
Großes Abend⸗Konzert der Steyermärkır, 
Inſtromental-Conzert von Köftlitz bei Kutzner. 
Donnerſtag den 26. Juni: Großes Abend⸗Konzert der Stevermäl ker. 
Ki DoppelsKongert und Illumination in Fücſtens garten. 
Vorſtellong von Spielmann im Glas- Pavillon. 
Großes Horn⸗Konzert bei Hartmann. 
Viertes Abbonnement⸗Konzert bei Fruͤcke. 


Montag den 23. Juni: 


Dienſtag den 24. Juni: 
Mittwoch den 28. Juni: 


1 
* 


1 


> 
1 


1 
& 


Freitag den 27. Juni: Großes Abend⸗Konzert der Steyermärker. 
Großes Militär⸗Konzert bei Kutzner: 
Sonnabend den 28. Juni: Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ Ausſchieben bei Wernige. 
* bei Raabe in Gabitz. 


2 * 
Großes Abend⸗Konzert der Steyermärker. 3 
Luftfahrt des Sonntagszirkels nach Fürſtenſtein. 
n der Breslauer Muſikgeſellſchaft in Dyhren⸗ 
urth. 3 
Konzert bei Naumann. 
leiſch- und Wurſt⸗Ausſchieben bei Seifert im Großkretſcham. 
lumenkranzfeſt mit Tanzmuſik bei Kottwitz. 
Blumenfeſt dei Raabe in Gabitz. 
Eröffnung der Fiſcherei in Morgenau. 
Inſtrumental⸗Conzert von Köttlig bei Kutzner. 
Großes Nachmittags- und Abend⸗Konzert der Steyermärker, 
nebſt Illumination und Feuerwerk. 
Tanz: in allen ftädtifhen Tanzſalen. 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchicben bei Naumann. 
. „ 2 bei Langmeyer. 
. in Brigittenthal bei Gebauer. 
bei Seidel. 


Sonntag den 29. Juni: 


Montag den 30. Juni: 
x * 2 

Großes Trompeten-Konzert im Hankegarten. 

Adend⸗Konzert im S pweizerhauſe. 

Militar⸗Konzert, Illumination und S hlachtfeuerwerk bei Hart⸗ 
mann. 

Großes Abend Konzert der Stey rmärker. 

Tanz in allen ſtaͤdtiſchen Tanzſälen. 


* 


z 


Die wahrſcheinliche Leveusdauer des Menfchen in 
den verſchiedenen bürgerlichen und gefelligen 
Veryatniſſen. 
(Unterſucht von Dr. J. L. Casper in Berlin.) 


1. Das Verhaͤltniß der Geburten zur Bevölkerung druͤckt, wenn letztere ſta⸗ 
Uonair iſt, faſt genau die mittlere Lebensdauer in derſelben aus. — 2. Das weib⸗ 
liche Geſchlecht hat faſt durch das ganze Leben eine groͤßere Lebensdauer als das 
maͤnntiche. — 3. Doch findet in der Entwickelungsperiode eine etwas groͤßere 
Sterblichkeit im weiblichen Geſchlechte ftatt, als verhaͤltnißmaͤßig im maͤnnlichen. 
— 4. Schwangerſchaft und Entbindungen bedingen im weiblichen Geſchlechte 
einen Verluſt, der im Großen kaum in Anſchtag zu bringen iſt. — 5. Die ſoge⸗ 
nannten climateriſchen Jahre (Stufenjahre, d i. jedes ſiebente Jahr des menſch⸗ 
lichen Lebens, in welchem eine merkwuͤrdige Veränderung in dem Körper vorge⸗ 
hen ſoll,) haben in beiden Geſchlechtern für das Leben nicht die geringſte Gefahr 
und befondere Bedeutung. — 6. Die allerhoͤchſten Lebensjahre ſcheinen mehr von 
Maͤnnern als von Frauen erreicht zu werden. — 7. Die mittlere Lebensdauer 
beträgt jetzt in Rußland 233 Jahre, in Preußen 29°, in der Schweiz 34 e, in 
Frankreich 358, in Belgien 36° und in England 38 Jahre. — 8. Die mitt⸗ 
lere Leden sd iuer in Berlin beträgt jetzt 27 89 Jahre. — 9. Es iſt ſchwer, uͤber 
die Lebensdauer in Paris und London zu genuͤgenden Ergebniſſen zu gelangen. 
— 10. In Wien, Neapel und Hamburg ſterben die Generationen raſcher aus 
(lebt man kuͤrzer) als in Berlin. — 11. Die wahrſcheinliche Lebensdauer hat im 
gegenwartigen Jahrhundert auf eine uͤberraſchende Art zugenommen. Die Zu: 
nahme ift als das erfreulichite Ergebniß der Fortſchritte der Civiliſation zu be⸗ 
trachten. — 12. Nach Ständen betrachtet, zeigt der Stand der Aerzte die kuͤr⸗ 
zeſte, det der Theologen die laͤngſte Ledensdauer Einer langen Lebensdauer 
erfreuen ſich im Allgemeinen auch Landwirthe, Forſtleute und hoͤhere Beamten; 
kuͤrzer leben Lehrer und Künſtler. Die Militairs ſtehen in Beziehung auf die 
Lebensdauer in der Mitte der Extreme, erreichen jedoch verhaͤltnißmaͤßig am haͤu⸗ 
ſigſten die hoͤchſten Lebensalter. — 13. In den engliſchen Manufacturdiſtrikten 
iſt die Sterblichkeit betraͤchtlich groͤßer, als in den Ackerbaudiſtrikten des Landes. 
> 14, Die Lebensdauer iſt nicht unbedeutend groͤßer im ehelichen Stande als bei 
den Unverehelichten. — 15. Der Vortheil iſt hier indeß groͤßer fuͤr Maͤnner als 
für Frauen. — 16. Auf jeder Stufe des Lebens iſt die Sterblichkeit groͤßer unter 
den Armen als unter den Wohlhabenden. — 17. Namentlich erreichen das ſie⸗ 
benzigſte Jahr noch einmal fo viel Wohlhabende als Arme. — 18. Den entſchie⸗ 
denſten Einfluß auf Stecblichkeit und Lebensdauer in einer Bevoͤlkerung hat das 
Verhältniß der Zeugungen in derſelben, das mit jenem der Sterblichkeit immer 
gleichen Schritt hält. Die Ehen find der Regulator des Todes. 


Glaubens zwang — Gaubensfr eiheit. 


Einem Jeglichen liegt ſeine eigne Gefahr daran, wie er glaubt, und muß 
Jeder für ſich ſelbſt ſehen, daß er recht glaube. Denn ſo wenig als ein Anderer mir 
kann Himmel oder Hölle aufs oder zuſchließen, ſo wenig kann er mich zum Glau⸗ 
den oder Unglauben treiben. Weil es denn einem Jeglichen auf feinem Gewiſ⸗ 
ſen liegt, wie er glaubt oder nicht glaubt, und damit der weltlichen Gewalt kein 
Abbruch geſchieht, ſoll fie auch zufrieden fein und ihres Dinges warten und laſ⸗ 
ſen glauben ſo oder anders, wie man kann und will, und Niemand mit Gewalt 
dringen. Denn es iſt ein frei Werk um den Glauben, dazu man Niemand 


zwingen kann. Ja, es iſt ein göttlich Weck im Geiſte, ſchweig denn, daß es 


\ 


aͤußerliche Gewalt follte erzwingen und 
nicht, wie gar vergeblich und unmoͤglich 
fie gebieten, fo koͤnnen fie die Leute j 


schaffen. Dazu fehen die blinden Leute 
Ding ſie vornehmen. Denn wie hart 


a nicht weiter drängen, denn daß fie mit 


dem Munde und der Hand ihnen folgen; das Herz moͤgen ſie ja nicht zwingen, 


ſollten ſie ſich zerreißen. 


Was iſt's denn nun, daß ſie 
zu glauben? Treiben damit die ſchwachen Gewiſſen 
verleugnen und anders zu ſagen, denn ſie es 
ſich ſelbſt mit graͤulichen, fremden Suͤnden. 

Bekenntniſſe, die ſolche ſchwache Gewiſſen thun, 


die Leute wollen zwingen 
mit Gewalt, zu lügen, zu 
im Herzen halten, und beladen alfo 
Denn alle die Luͤgen und falſchen 
gehen Über den, der fie erzwingt. 
Luther, 


Ein Tall, für den Salomons Weisheit nicht aus⸗ 


reichen mochte. 


In der kleinen Stadt E . . . p ward juͤngſt die 


deutſch Hebeamme genannt, zu einer in 
in der W. . ſtraße gerufen, und eilt 


pflichtmaͤßig augenblicklich zum Beiſtande der Leidenden. 


in der Stube der Woͤchnerin wird fie ſel 


len — und die beiden Frauen ſehen ſich z 
Eine alte Hausmagd, 


und entbunden. 
den noͤthigen Beiſtand geleiſtet, leg 
Acht zu geben, welches das iſt, das hrer 
Kind ſtirbt in wenig Minuten nich der 
der Muͤtter nimmt nun das lebendige 
todte gehöre ihrer Gegnerin. Wo gleb 
Erde die hier einen Richterſpruch wage 
bis der lebendig gebliebene Knabe heran 
keit mit einem der beiden Vaͤter ſehließ 
ſelbſt fo ein Schluß? 


x 


Priefterin Lucinas — auf 
snoͤthen befindlichen Frau 
es gegen Mitternacht ginz, 
Kaum angelangt 
ebenfalls von gleichen Wehen befal⸗ 
u gleicher Zeit ihrer Leiden entledigt 
welche ihnen unterdeſſen in der Eile 


Entbindung 
e, obſchon 


bit 


die beiden Kleinen auf Ein Kiffen, ohne 


eigenen Gebieterin gehoͤrt. Das eine 
Geburt. Beide ſind Knaben. Jede 
Kind in Anſpruch und behauptet, das 
t es eine menſchliche Weisheit auf der 
n kann? Hoͤchſtens kann man warten, 
gewachſen, und dann aus der Aehalich⸗ 
en; — und doch, wie gewagt iſt nicht 


7 


B edantenipäne. 
\ (Fortſetzung.) 
Glaube, was Dich ſelig macht, 


Gott und Menſchen Liebe, 


Hoffe ſelbſt in dunkler Nacht, 


Wenn auch nichts Dir bliebe, 
Glaube, Liebe, Hoffnun 


g führen dann 


Ja auch Dich zum Vaterland hinan. 


Der Grundſtein fuͤr die Heiter 


keit 


Iſt nur: — Ein gu!’ Gewiſſen — 
Wenn dieſes ſich mit uns entzweit, 
Iſt uns die Ruh’ — entriſſen. 


Wie groß auch ſei des Feind's 


Verbrechen, 


Du mußt Dich nimmer an ibm rächen, 
Womit er Dir zu ſchaden denkt, 


Das wird von Gott zum Heil 


gelenkt. 


Aus Krankheit kann man Vieles lernen, 


Zuerſt: Geduld und Maͤßigkei 


7 


Dem Weltgeräufch ſich zu entfernen 


Für ſich zu bleiben in Zufriede 


Wenn auch Sturm und ungewitter toben, 
Wenn euch Alles haßt und vor euch flieht, 


nheit. 


Blicket ſtets vergnuͤgt und froh nach oben, 


Wo die Palm des Friedens ewigeblüht. 


Was iſt es, das uns am meiſten ergreift; 
Die Trennung von Freund und den Seinen, 


Wenn Menſchen zu früh zum 


Tode gereift, 


Wenn Arme und Unfchuld’ge weinen. 


Willſt Du die Bahn des Heils, betreten, 

So fang’ mit Gottes furcht nur an, 

Zu G tt mußt Du um feinen Beiſtand beten 
Dann iſt das meiſte — ſchon gethan. 


(Beſchluß folgt.) 


in der Putz⸗ Handlung der 


155 Lokales. 1 


Am 6. d. M. wurde ein Zögling einer hieſigen Anſtalt, ein Knabe von 14 
Jahren, im Verlaufe des Tages vermißt. Gegen 9 Uhr Abends fanden ſich 


hierauf einige Gymnaſiaſten in der Anſtalt ein, und zeigten an, daß ſie beim 


Botanifiren, ohnweit dem Zollhauſe auf der Straße nach Hundsfeld, am Waſſer 
Kleidunzsſtuͤcke gefunden, welche die Zeichen der Anſtalt an ſich tragen. Man 
begab ſich daher an die bezeichnete Stelle, und erkannte in den noch dort befind- 


lichen Kleidungsſtuͤcken wirklich die des Vermißten, der fie jedenfalls abgelegt |- 


hatte, um ſich zu baden, bei welcher Gelegenheit derſelbe aber leider die Ueber⸗ 
tretung des desfallſigen Verbots mit dem Tode gebüßt hat. — Um dieſelbe Zeit 
ſprang die Frau eines hieſigen Tagearbeiters, angeblich, um ihrem gequaͤlten 
Dafein ein Ende zu machen, in der Naͤhe der Militairfaͤhre vor dem Nikolai⸗ 
thor in die Oder. Dies bemerkte jedoch ein in der Naͤhe zur Bewachung von 
Holz aufgeſtellter Arbeiter, der ihr daher fofort beiſprang, und fie auch gluͤcklich 
wieder an's Ufer brachte. ur (Schleſ. Z.) 


75 Chronik. 
Verſtummt vor Schrecken. 


In Ofen erwachte kuͤrzlich in der Nacht eine Frau von einem Geraͤuſche, 


welches fie bei dem Fenſter hörte, und als fie die Augen aufſchlug, ſah fie, wie 


Jemand von der Gaſſe aus mit einer Stange in das Zimmer griff, und auch 
richtig mittelſt eines Hakens von einem naheliegenden Platze die dort liegende 
Waäͤſche hinauszoz. Vor Schrecken keines Wortes mächtig, wollte fie nach 


Huͤlfe rufen, die Stimme verſagte ihr — und iſt bis heute noch nicht zuruͤckge⸗ 


kehrt; die Ungluͤckliche ift ſtumm geworden. 


436 


Der Verein des Hutabnehmens in Berlin, r ns g 


‘ 


der bereits 300 Mitglieder zaͤhlt, fordert die Beſitzer von Konditoreien und Ver⸗ 


gnuͤgungsorten auf, öffentlich zu erklaͤren, ob die laͤſtige Sitte des Hutabnehmens 
bei Ihnen fortbeſtehen ſolle oder nicht. Ein Wirth hat ſich bereits dem Verlan⸗ 
gen des Vereins gefuͤgt, und wahrſcheinlich werden Viele nachfolgen, da der Ver⸗ 
ein erklärt hat, die für die Neuerung geſtimmten Wirthe durch Beſuch beſonders 
beguͤnſtigen zu wollen. 5 N 


In Baden miſcht man die Runkelruͤbenblaͤtter unter den Taback. Sie ſol⸗ 
len einen minder knellernden, geſuͤndern und leichter zu verdauenden Rauch geben. 
Man hat ſchon Verbote gegen die Runkelruͤbenblaͤtter ergehen laſſen; dagegen 
polemiſirt aber die Politiſche Zeitung, indem ſie ganz im modernen Geiſte fagt: 
Man geſtatte auch hier freie Entwickelung!“ — 


Ein merkwürdige Zufall. 

Bei einem Gewitter, welches am 17, v. M in Briſtol ausbrach, fand das 
eigenthuͤmliche Ereigniß ſtatt, daß der Blitz in Briſtol in ein Haus einſchlug, 
und ein Maͤdchen verwundete, und etwa zu derſelben Zeit in einem I engliſche 
Meilen entfernten Haufe in ein Zimmer einſchlug, in welchem ſich die Schweſter 
dieſes Mädchens zufaͤllig aufhielt. 


Die Wittwe des berühmten engliſchen Schauſpielers Kemble 
iſt im Laufe der Pfingſtwoche zu Leamington in einem Alter von 99 Jahren ge⸗ 
ſtorben. Sie war vielleicht das aͤlteſte Mitglied det Bühne, die fie in fruͤheſter 
Jugend, zur Zeit als Garrick an der Spitze des Theaters ſtand, betreten, "Ihe 
Gatte ſtarb vor etwa 20 Jahren in Lauſanne und hinterließ ſie kinderlos mit 
einem bedeutenden Vermoͤgen. \ 


En ww —— 


Allgemeiner Anzeiger. 


AJunſertions gebühren für die gewaltene Belle oder deren Raum uur Sechs Pfeunige- 


Den 29.: d. Inwohner Bock T. — d. Huͤrd⸗ 
lerknecht Hoffmann S. — d. Markthelfer 
Weigel Zwillings⸗T. — d. Tiſchler Schom⸗ 
burg T. — d. Eiſenb.⸗Packmſtr. Taſt T. 
— Den 1. Juli: d. Buchbinder Starosky S. 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 25. Juni: d. 
Buchbinder Scholz T. — Den 27.: d. Gla⸗ 
fer Hoffmann S. — Den 28.: d Kaufmann | St. Bernhardin. Den 29. Juni: d. 
Plaskuda T. — d. Bäder Knobloch T. — Fiſchlergeſ. Zu pel X. — d. Hülſs⸗ Calcula⸗ 
> Strumpfwirker 1 . — € Tiſch⸗ tor Kubſch T. — d. Bäckergeſ. Frink J. 
er Kaman S. — d. Weißgerber Choe S. 11,000 Jungfrauen en 25 
— d. Silberarb. Schulz T. — d. Haushäl⸗ Juni: d Du haft Me — 
ter Dresler T. — Den 30.: d. Barbier Ja- d. Lohnfuhrmann Kleinert S. — d. Gaſt⸗ 
kob T. — d. Schuhmacher Matzke S. wirth Hentſchel S. — Den 29.: d. Schmied 


St. Marin Magdalena. Den Schupke T. 
22. Juni: d. Kaufmann Schuſter T. — St. Chriſtophori. Den 22. Juni: d. 


Tagarb Linke T. — Den 29.: d. Inwohner E. Geisler. — Nadlergeſ. Klinke mit Cr 
Winkler S. Wende. — Haushaͤlter Liepelt mit Igfr. 

St. Salvator. Den 29. Juni: d. Ch. Gierty. — Schneider Franke mit Wwe. 
Tagarb. Kluge T. — d. Sattler Wolke T. S. Werthmann. — FTuchſcheergeſ. Zappe 


ditzer mit M. Hoffmann. — Den 1. Juli: 


Buchhändler Groͤger mit Jafr. P. Börner. M. Neugebauer. 

— Den 30.: Schullehrer Melde mit Igfr. 11,00 Jungfrauen. Den 30. 

E. Kathe. Maurergeſ. Ilmann mit Igfr J. Bartſch. 
St. Maria⸗ Magdalena. Den 26: | — Toͤpfergeſ. Hübner mit C. Könide. 

Kanzlei: Affiftent Korth mit Igfr. E. Mink⸗ St. Chriſtophori. Den 1. Juli: 

wig. — Den 30.: Bäcker Thiele mit Igfr. Gaſtwirth Froͤhlich mit E. Scholz. 


— — — 


— — —— _ — — — — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrlefe:: Auf dem Trockenplatz zu St. Bernhardin 
1) Hrn. Müllermeifter Kuſche, 
2) Hrn. Buchbindermeiſter Fiſcher jun., geblieben. Der Eigenthümer kann ſie ſich 
3) Hrn. Damenfchneider Gnerlich in Fiſcherau holen beim — 

Haush. Kretſchmer. 


4) Hrn. Lieutenant Canabeus, 
Ein Haus: Schild, 


5) Hrn. Mechaniker Gierſcher, - 

2 An Wittwe Fettey, 
154 Fuß lang, 3 Fuß 7 Zoll breit, nebſt einer 
guten Hobelbank iſt zu verkaufen. Das Naͤ⸗ 


koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau den 9. Juli 1845. 
here bei der Madame Schell, an der Holz⸗ 
haͤuſel⸗Brücke Nr. 4. 2 


Stadt: Poft-Erpebition. 
Honnette Mädchen, weiche in der weißen 


Abenter - Nepertvir. 
Donnerftag den 10. Juli, zum erſten Stiderei geübt find, finden! aͤhrend 
Male: „Tauber und Taube,“ oder: 100 Dr 
„Die Tebensretter.“ Luft piel in Bee Er 
drei . (mit Benugung rinee franzöſi⸗ Ein in en Jahren und mit guten 
ſchen Adee) von Karl von Holtei. — — Zeugniffen Fan de Bediente ſucht ein 15 
8 terkommen; zu erfragen Mäntlergaſſe 
Verwiſchte Anzeigen. gr 3, bein Wilh. — 
— 5 Junge Mädchen 
Ein e Demoi elle im Weißnähen geübt, finden Beſchäftigung, 
die in ſeinen Putz⸗ Hauben fene, Fer⸗ auge Maͤdchen zum Lernen 
tigkeit deſigt, findet baldige Beschaftigung Schuhbrücke Nr. 33. 
22 wei freundliche Schlafſtellen 
3 7 85 Kirchſtraße Nr. 10, im Hinterhaufe bei 
. 77, im Gewölbe. J. Boos bald zu beziehen. 


=) find ein Paar geſtrickte Beinkleider hängen 7 


| S SSS SSS SS SSS 
0 Lokal⸗Veraͤnderung. 

| Die Modewaaren: Handlung von M. B. Cohn befindet ſich 
von heute an Ring Nr. 10 und 11, im Holſchau' ſchen Hauſe, 
im erften Gewölbe, Ring: und Blücherplatz⸗Ecke. Dieſelbe 
empfiehlt eine große Auswahl von ächten italieniſchen Glanz: 
Taften in allen Breiten, die modernſten Mouſſeline de laine, 

PH Battifte und feine Cambri's, alle Sorten weiße Waaren und 
wollene Kleiderſtoffe und umſchlagetücher, und noch ſehr viele 

J eertikel zu äußerſt billigen Preiſen. \ 

| au SSS DSS Ss 


| BIBBBETEBHBEIBERE Eine ſchöne Stube vorn heraus, mit 


| 55 Bu vermithen und u Michaeli zu 8 oder ohne Meubles, iſt zu vermiethen und 

\ beziehen iſt Altbüßerſtraße Nr. 19 R ; 

eine fuͤr einen Feuerarbeiter jeglicher & ee 8 ee e 

Purt, wie z. B. Schloſſer, Klempt⸗ ga T 

ner, Gelbgießer u. ſ. w. ſich eignende 0 Eine Wohnung, mit auch ohne Meubles 
Feuerwerkſtätte nebſt Verkaufsge : 


Fel : iſt zu vermiethen und bald zu beziehen 
wolbe und dem benöthigten Woh⸗ 5 Graben Nr. 15, 
eine Stiege hoch. 


—— rð4wQQ nn 


* — 
Lange Holzgaſſe Nr. 8, ſind freundliche 
Billige und bequeme Schlafſtellen konnen Schlafſtellen zu haben. Das Nähere beim 
ein oder zwei Herren ſofort finden, Eiſchlermeiſter Bieler, parterre, zu er? 
Fiſchergaſſe Nr. 16, eine Stiege. fragen. 


nungsgelaß. 


N Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


zn 


— 


— Den 1. Juli: d. Büchſenmacher Petri T. mit Igfr. E. Ritter. — Buchhalter Wei⸗ 2 


Ghoradjuvant Titze mit Igfr. W. Lobe. 
Trauungen. Hofkirche. Den 29. Juni: Sekretair 
St. Etliſabeth. Den 26. Juni: a. d. Oberſchleſ.⸗Eiſenb. Feige mit Igfr. 


bald zu beziehen. Wo? zu erfragen Weißger⸗ 


